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ES ist schon richtig, wir empfinden von Zeit
zu Zeit das dringende Bedürfnis, dem

Menschengewimmel zu entfliehen und es ärgert uns

dann, wenn wir schon auf dem Wege in die
gesuchte Einsamkeit in überfüllten Eisenbahnwagen

stehen müssen, oder aber als Automobilisten

die Straße mit Hunderten von anderen

teilen müssen, und, in eine kilometerlange
Kolonne gepreßt, kaum vom Fleck kommen.

ES trifft zu, wir sind ernüchtert und

vergrämt, wenn wir, am Ziele angelangt, in der

Gaststätte, in der wir uns zu erholen hofften,
überhaupt keinen Tisch mehr frei finden und
die Aussicht in die weite Stille der Natur von
lärmenden Menschen verdunkelt ist.

DENNOCH! Die zur Zeit viel gehörte Klage
über die Unmöglichkeit, heutzutage mit sich

selber allein zu sein, ist nur bedingt ernst zu
nehmen. Wer wirklich die Einsamkeit sucht,
findet sie nämlich selbst an den belebtesten

Verkehrstagen und an den meistbesuchten

Ausflugszielen leicht, wenn es ihm an der Erfüllung

seines Wunsches in der Tat gelegen ist.
Es genügt, daß er sich nur einige hundert Meter

weit von dem von der Masse bevorzugten
Weg entfernt. Er kann dort, falls es ihm nicht
früher zu langweilig wird, stundenlang verweilen,

ohne auch nur einem Menschen zu begegnen.

Das gilt sogar für Wälder und Felder in
unmittelbarer Stadtnähe. Wer diese kleine
Mühe scheut, verrät damit, wie wenig ihn im
Grunde die beklagte Unmöglichkeit, der Masse

zu entfliehen, belastet.

DIE Einsamkeit ist auch heute ein wenig
gefragter Artikel. Nur deshalb ist er denn auch

um einen so kleinen Preis von jedermann, der

ihn ernstlich sucht, zu haben.

WIE wenig begehrt die Einsamkeit ist, zeigt
unter anderem, daß überfüllte Gaststätten viel
verlockender wirken als jene, in denen wir ohne

weiteres Platz finden würden. Durchaus nicht
nur weil die Bewirtung dort besser ist, sondern

weil wir zur großen Mehrzahl uns eben eigentlich

behaglich bloß dort fühlen, wo sich auch
andere Menschen aufhalten. Oder, wer sitzt
beim besten Film gerne in einem halbleeren

Kino? Oder, wem ist es bei einer noch so guten

Aufführung in einem halbleeren Theater wohl?

WIR alle kennen Geschenke, die wir uns zwar
ernstlich wünschen, die wir aber, sobald sie uns

zugekommen sind, möglichst rasch wieder los

sein möchten. Ein solches Geschenk ist die

Einsamkeit. Das gilt auch für unsere, wie man
immer wieder beweglich klagen hört, übervölkerte

Welt.

ES gibt geborene Einsiedler; es gab sie schon

zur Zeit der Säulenheiligen, als die Zahl der

Menschen noch unvergleichlich kleiner war. Es

wird sie immer geben. Sie werden jedoch
immer selten sein. Ungleich zahlreicher sind zu
allen Zeiten die Menschen, die zwar zu
Einzelgängern geworden sind, aber nicht aus freiem

Willen, sondern aus der Verbitterung heraus,
den Weg zu den Menschen, den sie wie alle
anderen ersehnen, nicht finden zu können.
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